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„Emma“ rief Milo
fröhlich.



Ich schwang herum und fing
den leinen Jungen lachend auf. Milo rieb seine kleine, schmutzige
Nase an meinem Hals als ich ihn hochhob. Ich wusste, der kleine
Junge hatte den ganzen Vormittag nur auf mich gewartet. Deswegen
hatte ich mich beeilt, meine Termine so schnell wie möglich zu
erledigen. Doch bislang hatte ich nicht gewusst, wieviel Laufereien
und Behördenkram, eine Adoption mit sich brachte. Früher war so
etwas wesentlich einfacher gewesen, dachte ich schmunzelnd. Im
letzten Jahrhundert nahm man das verwaiste Kind einfach bei sich
auf und fertig. Doch heutzutage musste man Berge von Dokumenten
ausfüllen und sein gesamtes Leben nackt vor den Beamten ausbreiten.
Vom Tage seiner Geburt an.



Doch ich wollte mich nicht
beschweren. Denn dieser kleine Junge hier war jede Mühe wert. Milo
Parker, Sohn meiner besten Freundin und jetzt



Waise. Ich schluckte kurz
als ich mich an Danielle erinnerte. Meine beste Freundin. Vor sechs
Monaten bei einem Autounfall gestorben. Zum Glück war Milo damals
nicht mit im Auto gewesen, dachte ich wieder und verscheuchte die
dunklen Gedanken. Jetzt zählte nur der kleine Junge, der jetzt
rannte, um seine Kindergartentasche zu holen. Danielle hatte Milo
damals bei mir gelassen. Wie so oft, wenn sie unterwegs war. Und
das war die junge Frau oft gewesen, dachte ich wieder. Milo war
eigentlich mehr bei mir als bei seiner Mutter aufgewachsen. Und es
war für mich selbstverständlich, den Jungen zu adoptieren. Auch
wenn es bedeutete, dass ich vielen Menschen in den Arsch kriechen
musste, dachte ich seufzend. Milo war das allemal wert. Er war so
ein liebes und fröhliches Kind. Und heute hatte ich es endlich
geschafft! Das Gericht hatte mich offiziell zu Milos neuer Mama
erklärt. Meine Eltern würden zufrieden sein. Jetzt war Milo
offiziell ihr Enkelsohn.



Glücklich kniete ich mich
zu Milo herunter. „Ich habe es geschafft, Kleiner. Ich bin ab heute
deine neue Mama. Und kann niemand mehr trennen“ sagte ich lachend.
Milo warf seine kleinen Hände um meinen Hals und jubelte. mit
seinen vier Jahren war er sehr klug und wusste, wovon ich sprach.
Er wusste, dass uns ab heute niemand mehr trennen konnte. „Komm,
ich verabschiede uns von der Kindergärtnerin und dann feiern wir
bei einem großen Becher Eis. Dann fahren wir zu meinen Eltern.“
versprach ich Milo. Ich musste meinen Eltern die freudige Nachricht
bringen, dachte ich. Milo griff meine Hand und folgte mir voller
Vertrauen.
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Mein Junge schlief
zufrieden, sein geliebtes Stofftier im Arm. Lächelnd stand ich in
der Kinderzimmertür und sah ihm dabei zu. Jetzt war ich also
Mutter. Ich dachte an meinen Ex- Mann. James hatte nie Kinder
gewollt, dachte ich bitter. Ihm war es wichtiger, Karriere zu
machen und zu reisen. Nun, jetzt konnte er es ja tun. Ich hatte
mich nach nur drei Jahren Ehe von dem egoistischen Mann scheiden
lassen. Wie hatte ich mich damals nur in James verlieben können,
überlegte ich jetzt grimmig. Nun, das war die alte Geschichte,
dachte ich. Er der Professor, ich die verliebte Studentin. An seine
Lippen hängend und ihn vergöttern. Doch schnell war ich erwacht.
Schlagartig als ich meinen Mann mit einer der anderen Studentinnen
erwischte. In unserem Ehebett. Egal, das war Vergangenheit, dachte
ich wieder und sah zu Milo. Jetzt war ich also Mutter. Ich wandte
mich ab und dachte an den Korb Wäsche, der auf mich wartete. Ein
Kind bedeutete auch Arbeit. Aber das war mir nicht neu. Ich
kümmerte mich um Milo, seit er ein halbes Jahr alt war.



Ich lernte Danielle kennen
als ich auf der Suche nach einer bezahlbaren Wohnung war. Damals
war ich Hals über Kopf bei James ausgezogen und saß im wahrsten
Sinne des Wortes, auf der Straße. In einem kleinen Café hatte ich
dann eine Anzeige am schwarzen Brett gelesen. Junge Mutter mit
einem Kind sucht Mitbewohnerin. So hatte ich Danielle
kennengelernt. Sie war ein Fotomodell und reiste viel. Statt Miete
sollte ich mich um ihren Sohn kümmern, wenn sie unterwegs war.
Etwas, was ich wahnsinnig gern tat. Denn ich liebte Milo vom ersten
Augenblick. Schon als er mich damals mit seinen großen, schwarzen
Augen und der wilden Lockenpracht angesehen hatte, war ich verloren
gewesen. Das Abkommen funktionierte perfekt. Danielle konnte reisen
und ich kümmerte mich liebevoll um den Jungen. Als
Assistenz-Professorin hatte ich meine geregelte Arbeitszeit und
konnte das gut mit dem Kindergarten managen. Und wurde es trotzdem
mal später, gab es da immer noch Lucy, die Nachbarstochter. Das
Mädchen verdiente sich gerne etwas dazu, wenn sie auf Milo achtete.
Also alles perfekt, dachte ich wieder. Bis Danielle vor sechs
Monaten starb.



Ich war stolz und
glücklich, als ich erfuhr, dass sie mich als Vormund und
Vermögensverwalterin für ihren kleinen Jungen bestimmt hatte. Man
hatte natürlich nach Milos Vater geforscht. Doch da nichts in der
Geburtsurkunde stand, blieb die Suche ergebnislos. Und heute Mittag
war ich offiziell Milos Mutter geworden. Niemand konnte mir ihn je
wieder nehmen, dachte ich glücklich.



Zufrieden lächelnd, begann
ich, die Wäsche zu falten.
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2 Monate später










Der Anruf ereilte mich an
späten Nachmittag. Ich saß in der Vorlesung über den Fund eines
frühgeschichtlichen Dorfes in der Mongolei als mich die Sekretärin
aufgeregt aus dem Saal winkte. „Ihr Kindermädchen ist am Telefon,
Emma. Es scheint sehr wichtig zu sein.“ Erklärte mr die alte Dame
aufgeregt. Sofort war ich alarmiert. War etwas mit Milo? War meinem
kleinen Jungen etwas passiert? Mit zitternden Händen griff ich nach
dem Hörer. „Hallo, Lucy?“ fragte ich angsterfüllt.



„Nein, hier ist keine Lucy.
Hier ist Carlos de Santos. Und ich bin Milos Vater. Wir müssen uns
unterhalten, Mrs. Kent.“ Hörte ich eine sehr dunkle, ernste
Männerstimme sagen. „Wie bitte?“ konnte ich nur sagen. „Sie haben
mich doch wohl verstanden! Ich bin Milos Vater und ich will mein
Kind!“ sagte der Mann wieder. Mir wurde schwindlig und übel.
Besorgt schob mir die Sekretärin einen Stuhl zu. Dankbar setzte ich
mich.



„Wo sind Milo und Lucy!“
herrschte ich den fremden Mann nun an. Ich hörte ein dunkles
Knurren. „Ihr Kindermädchen ist sehr gut. Die Kleine schnappte sich
Milo und schloss sich ein! Ich versuchte mit ihr zu reden. Doch das
Mädchen schrie nur, ich solle diese Nummer anrufen und mit ihnen
sprechen. Das tue ich jetzt. Ich stehe vor ihrem Haus, um das
Kindermädchen nicht noch mehr zu ängstigen. Und hier rühre ich mich
nicht weg. Bis ich meinen Sohn sehen und ihn mitnehmen kann“ sagte
der Mann entschlossen. Er schien wütend zu sein. Ich hörte seinen
leichten Akzent beim Sprechen.



„Ich bin Milos Mutter,
Mister de Santos. Ich habe den Jungen adoptiert. Und das ist
rechtskräftig. Niemand nimmt ihn mir weg. Danielle hat nie etwas
über Milos Vater erzählt. Wer sagt ihnen, dass sie es wirklich
sind. Und selbst wenn, kommen sie zu spät. Die Adoption ist
rechtskräftig.“ Widersprach ich mutig. Verwundert sah mich die alte
Sekretärin an. Natürlich war die Frau neugierig, dachte ich
verzweifelt. „Kommen sie her und sehen sie sich mich an. Dann
wissen sie, dass es da keinen Zweifel gibt. Ich werde mich hier
nicht wegrühren. Denn ich will meinen Sohn haben.“ Erklärte der
Mann hart.



„Es ist mein Sohn, Mister
de Santos! Und ich werde in zehn Minute dort sein. Wehe, sie nähern
sich dem Haus oder den Kindern!“ fauchte ich jetzt aufgebracht.
Voller Angst legte ich den Hörer auf und lief in den Saal zurück.
Dort winkte ich meinem Professor zu und griff nach meiner Jacke.
Mit der Tasche in der Hand, rannte ich zum Auto und startete nervös
den Motor. Wer war der fremde Mann, überlegte ich verzweifelt
seufzend. Wo kam er plötzlich her und warum ausgerechnet jetzt? Das
hatte das alles zu bedeuten? Meine Angst um Milo stieg mit jedem
Meter, den ich mich dem Haus näherte. Wie kam der Mann darauf, dass
er mir so einfach Milo wegnehmen konnte? Milo war mein Kind, dachte
ich wieder. Ich hatte es schriftlich. Ich besaß die Urkunde. Er
konnte ihn mir nicht wegnehmen. Immer wieder sagte ich mir
dasselbe. Wer war der Mann. Verdammt, Danielle hatte nie etwas von
ihm erzählt, dachte ich wieder.



Endlich bog ich in die
Straße ein. Am Ende stand mein gemütliches Haus. Danielle hatte es
mir vererbt, wissend, dass ich mich um ihren Sohn kümmern würde.
Danielle hatte gut vorgesorgt, dachte ich wieder. Nur nicht, dass
sich der Vater des Jungen melden könnte. Damit hatte meine Freundin
wohl nicht gerechnet. Ich hätte Danielle fragen sollen, überlegte
ich wieder.



Vor meiner Haustür stand
ein sehr großer, breiter, Mann. Muskulös und gut gebaut. Das konnte
ich gut erkennen. Ich fuhr auf die Einfahrt. Der Mann drehte sich
herum und sofort wusste ich, dass es sich dabei nur um Milos Vater
handeln konnte. Der Mann sah mich aus schwarzen Augen, verärgert
an. Seine wilden, schwarzen Locken, wehrten sich gegen jede Frisur.
Wie bei Milo, dachte ich unwillkürlich. Sein Kinn wies dasselbe,
ungewöhnliche Grübchen auf, wie Milo es hatte. Erschüttert musste
ich mich gegen den Wagen lehnen.



„Mrs. Kent? Sie haben elf
Minuten gebraucht. Sagten sie nicht, es reichen ihnen zehn Minuten?
Ist ihnen das hier nicht wichtig?“ fragte mich der Mann nun dunkel
grollend. Ich drückte mein Kreuz durch und am nun den Weg zur Tür
hoch. Ich konnte nicht verhindern, dass mich der Mann dabei
beobachtete. „Verarschen kann ich mich selbst, Mister. Und ich wäre
schon in acht Minuten hier gewesen, aber die Ampeln waren da
anderer Meinung“ sagte ich wütend. „Sehr nette Begrüßung. Und das
von der Frau, die meinen Sohn erziehen will. Zum Glück bin ich noch
rechtzeitig gekommen. Mein Sohn wird nicht mit solcher Sprache
aufwachsen.“ Sagte der Mann hart. Ich schluckte tief und schob den
Mann beiseite. „Da werden sie leider Pech haben, Mister. Denn wir
reden hier von meinem Sohn. Milo ist mein Kind. Ich habe ihn
offiziell adoptiert. Und ich erziehe ihn, wie ich es für richtig
halte. Danielle hat mir da immer vertraut. Und ich lasse mir da
nicht reinreden.“ Sagte ich streng. Ich schloss die Tür auf und
rief laut nach Lucy.



Die Badezimmertür ging auf
und Lucy schielte vorsichtig um die Ecke. Das Mädchen hatte also
meine Anweisungen für solche Situationen befolgt, dachte ich
zufrieden. „Alles gut. Ich bin hier. Das hast du gut gemacht“ sagte
ich glücklich. Lucy öffnete die Tür weiter. Milo kam auf mich
zugestürmt. „Emma. Das war aufregend. Wir haben Verbrecher
gespielt.“ schrie er gut gelaunt. Lachend warf er sich in meine
Arme. Lucy schwieg als sie den großen Mann hinter mir stehen sah.
Dann holte sie tief Luft. „Der Kerl klingelte. Ich dachte, das wäre
der Pizzabote, Emma. Doch dann stand da diese große Ausgabe von
Milo und schnauzte mich an, dass er den Zwerg sehen wollte.“ Lucy
wies auf Milo und dann auf diesen Carlos de Santos. „ Ich warf die
Haustür zu und schrie, er solle dich anrufen. Dann schloss ich mich
mit Milo im Badezimmer ein.“ Erklärte Lucy weiter. Sie war ziemlich
wütend.



„Von wegen Pizzabote! Da
tauchte so ein pickliger Teenager hier auf als ich auf sie wartete.
Er versuchte, ins Haus zu kommen. Ich schätze ihr Kindermädchen und
der Pickelbruder wollten rummachen, wenn mein Sohn im Bett liegt!“
schnauzte der Mann zurück. „Und? Er hatte aber eine Pizza dabei,
oder?“ verteidigte sich Lucy. Sie lief rot an. „Du bist erst
sechszehn, oder? Du bist viel zu jung, um Sex zu haben“ schnauzte
der Mann sie wieder an. „Zum Glück leben wir in Europa! Nicht
irgendwo im nahen Osten! Hier dürfen wir Frauen unverschleiert
rumlaufen und Sex haben, wenn wir möchten. Ich möchte wetten da, wo
sie herkommen, leben die schönsten Frauen noch in einem Harem“
konterte Lucy frech.



„Nun, dann wärst du ja
sicher davor“ schnauzte Carlos de Santos zurück. Lucy schrie und
wollte sich auf den Mann stürzen. Nur unter Mühe konnte ich das gut
vierzig Kilo Mädchen zurückhalten.



„Ruhe! Alle beide!“ schrie
ich jetzt wütend. Milo sah dem Schauspiel mit riesengroßen Augen
zu. Ich wies meinem Sohn das Sofa. Gehorsam setzte er sich, seinen
Stoffhasen an sich gedrückt. Wenigstens das funktionierte, dachte
ich grimmig. „Lucy? Ab Nachhause. Besser, du gehst jetzt. Und
danke, du hast vollkommen richtig reagiert. Komm dir morgen dein
Geld abholen. Heute habe ich anderes zu tun“ bestimmte ich. Der
fremde Mann sah mir zu, wie ich die wütende Lucy zur Haustür schob.
Dann wandte er sich meinem Sohn zu. „Hallo Milo, ich bin Carlos“
sagte er dunkel. Ich musste eingreifen. Ich öffnete die Tür und
schob Lucy hinaus. „Gut, ich gehe, Emma. Aber ich schicke dir Paps
rüber. Er soll auf euch aufpassen. Ich traue dem Kleiderschrank
nicht. Obwohl er ein geiles Auto fährt. Aber alle Serienkiller
fahren geile Autos“ sagte Lucy. So laut, dass es der Mann im
Wohnzimmer hören musste. Ich unterdrückte ein Grinsen als der Mann
nun verärgert in den Flur kam. Schnell schloss ich die Tür hinter
Lucy. Besser, ich trennte die beiden Streithähne. Jetzt war anderes
wesentlich wichtiger.



„Ab ins Wohnzimmer, Mister
de Santos. Wir müssen uns unterhalten. Aber erst muss ich meinen
Sohn ins Bett bringen“ sagte ich streng. „Sie meinen, meinen Sohn,
Mrs. Kent! Milo ist mein Kind. Dafür brauche ich keinen
Vaterschaftstest. Milo sieht aus wie ich. Und ich hatte eine Affäre
mit Danielle. Alles passt. Ich will mein Kind“ sagte Mister de
Santos hart.


OEBPS/Images/bod_cover.jpg





